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bauten befucht. 3m erften galle handelte
es )id) um einen grohen Sdmlhausblod in
mehr ober roeniger üblicher Bnorbmtng,
glad)bad)bau, oicle, oiele genfter, alles äu=
feerït neu3eitlid), praftifdj, ganj ben Bebürf»
niffen ber Slinber angepaht. 9Äit beionberer
Siebe fdjcinen bie Spc3ialflaffcn burdp
gebilbet 311 fein. 3n allen ftlaffen3immern
betoeg!id)e (Stühle unb Difd)c (Stahlrohr
unb S0I3), fobah nad) Belieben bes Deb=

rers ©nippen gebilbet merben tonnen. Die
B3erfftätten, bie Schulfüdjen, bie Dum»
räume, alles ift aufs Borbilblidjfte ein*
gerid)tet.

3m 3u>eiten Befidytigungsfalle handelte
es fid) um eine fogenannte Baoillonfdntle,
bie eilt 3um Seil ausgeführt merben tonnte.
Dicfer erfte Sdjulbau biefer Brt rourbe
als glad)bau=3ä)pus crftellt. Der gait3c
Blod erhält nirgenbs mehr als 3ruei StocT
roerte, roädjft bafür aber um fo mehr in
bie Breite. Befonbers in ben B3oI)n=
quartieren hcrrfrht immer ber SBunfch nad)
Unterbringung ber idleintinber. So roer=
ben beim 3inberfrippc, 3inberhort unb
Kindergarten mit bicfem Schulhaustppus
oerbunben. Ebenfalls finben mir hier bie
betoegIid)cn Stühle unb Bänfe; bie Debrer
haben fid) fehr lobenb über bie bisherigen Erfahrungen bamit
ausgesprochen. Der game Bau, fomohl in feinem Beuhern roie

aud) in feinem 3nnern, ift burd) unb burd) ntobcrn, b. h-

in gam nemeitlidjem Sinne durchgeführt. Beim Betreten
hat man bas ©efübl, als befinbe man fid) in einem hellen,
freundlichen unb nicht all3U großen SBobrthaus. Beid)Iid)
Did)t unb genügend SBeite in ber Einlage machen bas
Schulehalten 3ur greube. Bud) hier handelt es fid) um
Berfucbc und abfchliehenb tann heute noch nidyls beurteilt
merben.

SBeifjnacIjtsIegenbe
Son Stlice pou ©aubp.

3n heiliger Badjt flogen Sand in Sand
Drei Englein hinab in das iübifche Sand.

Sie mollten bie feligfte aller grau'n
Unb das göttliche Kind in der Grippe fchau'n.

Der Stern oon Bethlehem roar nod) road)
Und ftrahlte mild auf das fladje Dad).
Sie fud)ten bie Bforte unb fanden fie halb
Und lugten rocchfelnb burd) heimlichen Spalt.
Sie riefen und baten unb flopften fad)t,
Bis 3ofeph behutfam aufgemadyt.

3m Stall mar es bämmrig. Sie fchrocbten heran
Und fdjauten den fdjlummernben Seilattb an.

Der eine hob hoch bie Bmpcl empor
Unb breitete fdjattenb fein glüglein baoor.

Der 3tocite fdjob fanft in bes Kindes Sand
Ein Sternlein, gefunden am Simmelsranb.

Der dritte hat fromm oor ber Krippe gelniet
Unb fang mit füfeer Stimme ein £ieb.

Da 30g ein Dädjeln, göttlich und licht,
Ueber bes himmlifchen lindes ©eficht.

gür alle 3ufunft hat es geroeiht
Die geier ber heiligen 2Beihnad)ts3eit,

Die ftrahlenbe Deuchte, ben ÎBeihnadjtsftern
Unb das fromme Sieb 3um Breife des Serrn.

Bruno Caut: Reformtdiule Reu Kölln (Berlin) Probcklafie.
®aä Scijuljimmer lotrb nad) ®öglid)leit geöffnet, eine ffianb ift in ®Ia8 aufgetöft unb lann »erfenlt ober 311=

fammengejc£)oben toerben. $a« OberIid)t aerfcpafft bie ffltöglidjteit, Xifdie unb Stühle nad) jebet 3iict)tung
fteltat ju lönnen, ofme Sdjlaglidjter 3U öefommen.

(Slu8 „SöefreiteS ffiotjnen" ©t^auöücbet 14. Sieriag Cren S5üf)li, 3iirtdp.)

Gutters $Beil)nacf)ten.
Bon Bt a r i a D u 11 i B u t i s h a u î e r.

Einfam unb traurig fah grau Bicher am marmen
Ofen. Bein, bah ihr das gefdjeben muhte, am 2Beibnadjts=
abend allein 3u fein! Boch nie in ihrem Deben hatte fie
den heiligen Bbenb anders gefeiert als im Greife einer
grohen gamilie. 3uerft mar es daheim geroefen, als Kind,
mit ben fedjs ©efdjœiftern unb Bater unb Blutter. Dann
als junge grau mit dem ©atten unb bald, bald darauf mit
ber eigenen gamilie, bie faft jede ÎBcibnadytcn um ein
kleines gröher mar. Sie hatte es fo gut oerftanbcn, ben
3hren fchöne gefte 3U bereiten unb auf B3eihnad)tcn freute
fie fid) immer mit ber gau3en grohen Diebe ihres reidjen
Seyens. Das mar allemal der Dag, an dem fie bie ©e=
fchenle, bie fie bas 3al)r über aus erfparten Blitteln ge»
lauft hatte, mit ftrahlenbcn Bugen und glüdlichem Ser3en
ihren Dieben übergeben lonnte. Unb roemt fie alle um ben
leud)tenben Ehriftbaum ftanben unb jedes an dem ©e=
fdjenïe ber Blutter fo greube hatte, bann fah fie im hohen
Stuhl und fühlte das grohe ©Iiid, fo oielen Kindern Blutter
unb greunbin 311 fein!

Das mar nun oorbei. BIIc ihre acht Kinder maren
ausgeflogen unb ihr ©atte ber ruhte feit 3at)resfrift
brauhen auf dem ©ottesader, und über fein ©rab mürben
heute Bacht 3um erften Blale bie Ehriftgloden läuten

3a, bie Kinder — —! günf baoon roaren fchon oer=
heiratet, hatten felber Kinder, ein eigenes ©Iüd unb eigene
Sorgen. 2Bie hätten fie da 2Bcihnad)ten 3U Saufe feiern
follen? Bber es maren nod) bie andern drei, die Disbett).
bie als Kranfenfdjroefter feine BSeihnadjtsferien befam unb
ber Blutter einen rührenden Brief gcfchrieben hatte
ber Sans, ber auf einer Karte foeben mitgeteilt hatte, er
fönne unmöglich heimfommen megen ber Ebriftbaumfeier
im Berein. Unb ber „Bub", ber 3üngfte, fieb3ehnjährige
Sein3 lag im Spital der fernen Stadt, und man muhte
nicht, ob er oon ber fdjroeren Kranfljcit genefen toürbe! —

So mar fie allein, bie Blutter ber acht Kinder, oon
betten feines beimfam am heiligen Bbcnb. grau Bnna
hielt bett Brief Disbeths in den 3ttterigen Sänben und
las immer roieber bie lieben BSorte. 3a, menn das Bläbchcn
da märe, das frohe liebe Kind, bann mürbe fie die andern
roeniger oermiffen. Dann mühte fie nid)t immer an das
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bauten besucht. Im ersten Falle handelte
es sich um einen großen Schulhausblock in
mehr oder weniger üblicher Anordnung.
Flachdachbau, viele, viele Fenster, alles äu-
h er st neuzeitlich, praktisch, ganz den Bedürf-
Nissen der Kinder angepaßt. Mit besonderer
Liebe scheinen die Spezialklassen durch-
gebildet zu sein. In allen Klassenzimmern
bewegliche Stühle und Tische (Stahlrohr
und Holz), sodaß nach Belieben des Leh-
rers Gruppen gebildet werden können. Die
Werkstätten, die Schulküchen, die Turn-
räume, alles ist aufs Borbildlichste ein-
gerichtet.

Im zweiten Besichtigungsfalle handelte
es sich um eine sogenannte Pavillonschule,
die erst zum Teil ausgeführt werden konnte.
Dieser erste Schulbau dieser Art wurde
als Flachbau-Typus erstellt. Der ganze
Block erhält nirgends mehr als zwei Stock-
werke, wächst dafür aber um so mehr in
die Breite. Besonders in den Wohn-
quartieren herrscht immer der Wunsch nach
Unterbringung der Kleinkinder. So wer-
den denn Kinderkrippe, Kinderhort und
Kindergarten mit diesem Schulhaustypus
verbunden. Ebenfalls finden wir hier die
beweglichen Stühle und Bänke; die Lehrer
haben sich sehr lobend über die bisherigen Erfahrungen damit
ausgesprochen. Der ganze Bau, sowohl in seinem Aeußern wie
auch in seinem Innern, ist durch und durch modern, d. h.
in ganz neuzeitlichem Sinne durchgeführt. Beim Betreten
hat man das Gefühl, als befinde man sich in einem hellen,
freundlichen und nicht allzu großen Wohnhaus. Reichlich
Licht und genügend Weite in der Anlage machen das
Schulehalten zur Freude. Auch hier handelt es sich um
Versuche und abschließend kann heute noch nichts beurteilt
werden.

Weihnachtslegende
Von Alice von Gaudy.

In heiliger Nacht flogen Hand in Hand
Drei Englein hinab in das jüdische Land.

Sie wollten die seligste aller Frau'n
Und das göttliche Kind in der Krippe schauì
Der Stern von Bethlehem war noch wach
Und strahlte mild auf das flache Dach.

Sie suchten die Pforte und fanden sie bald
Und lugten wechselnd durch heimlichen Spalt.
Sie riefen und baten und klopften sacht,

Bis Joseph behutsam aufgemacht.

Im Stall war es dämmrig. Sie schwebten heran
Und schauten den schlummernden Heiland an.

Der eine hob hoch die Ampel empor
Und breitete schattend sein Flüglein davor.

Der zweite schob sanft in des Kindes Hand
Ein Sternlein, gefunden am Himmelsrand.

Der dritte hat fromm vor der Krippe gekniet
Und sang mit süßer Stimme ein Lied.

Da zog ein Lächeln, göttlich und licht,
Ueber des himmlischen Kindes Gesicht.

Für alle Zukunft hat es geweiht
Die Feier der heiligen Weihnachtszeit,

Die strahlende Leuchte, den Weihnachtsstern
Und das fromme Lied zum Preise des Herrn.

Kruno cs»t: kesormsàU Neu XôNn ikerlln) Màsûzssc.
Das Schulzimmer wird nach Möglichkeit geöffnet, eine Wand ist in Glas aufgelöst und kann versenkt oder zu-
sammengefchoben werden. Das Oberlicht verschafft die Möglichkeit, Tische und Stühle nach jeder Richtung

stellen zu können, ohne Schlaglichter zu bekommen.
<Au» „Befreites Wohnen" Schaubücher 14. Verlag Orell FüKli, Zürich.)

Mutters Weihnachten.
Von Maria Dutli-Nutishauser.

Einsam und traurig saß Frau Alcher am warmen
Ofen. Nein, daß ihr das geschehen mußte, am Weihnachts-
abend allein zu sein! Noch nie in ihrem Leben hatte sie
den heiligen Abend anders gefeiert als im Kreise einer
großen Familie. Zuerst war es daheim gewesen, als Kind,
mit den sechs Geschwistern und Vater und Mutter. Dann
als junge Frau mit dem Gatten und bald, bald darauf mit
der eigenen Familie, die fast jede Weihnachten um ein
Kleines größer war. Sie hatte es so gut verstanden, den
Ihren schöne Feste zu bereiten und auf Weihnachten freute
sie sich immer mit der ganzen großen Liebe ihres reichen
Herzens. Das war allemal der Tag. an dem sie die Ge-
schenke, die sie das Jahr über aus ersparten Mitteln ge-
kauft hatte, mit strahlenden Augen und glücklichem Herzen
ihren Lieben übergeben konnte. Und wenn sie alle um den
leuchtenden Christbaum standen und jedes an dem Ge-
schenke der Mutter so Freude hatte, dann saß sie im hohen
Stuhl und fühlte das große Glück, so vielen Kindern Mutter
und Freundin zu sein!

Das war nun vorbei. Alle ihre acht Kinder waren
ausgeflogen und ihr Gatte der ruhte seit Jahresfrist
draußen auf dem Gottesacker, und über sein Grab würden
heute Nacht zum ersten Male die Christglocken läuten

Ja, die Kinder — —! Fünf davon waren schon ver-
heiratet, hatten selber Kinder, ein eigenes Glück und eigene
Sorgen. Wie hätten sie da Weihnachten zu Hause feiern
sollen? Aber es waren noch die andern drei, die Lisbeth.
die als Krankenschwester keine Weihnachtsferien bekam und
der Mutter einen rührenden Brief geschrieben hatte
der Hans, der auf einer Karte soeben mitgeteilt hatte, er
könne unmöglich heimkommen wegen der Christbaumfeier
im Verein. Und der „Bub", der Jüngste, siebzehnjährige
Heinz lag im Spital der fernen Stadt, und man wußte
nicht, ob er von der schweren Krankheit genesen würde! —

So war sie allein, die Mutter der acht Kinder, von
denen keines heimkam am heiligen Abend. Frau Anna
hielt den Brief Lisbeths in den zitterigen Händen und
las immer wieder die lieben Worte. Ja, wenn das Mädchen
da wäre, das frohe liebe Kind, dann würde sie die andern
weniger vermissen. Dann müßte sie nicht immer an das



750 DIE BERNER WOCHE

©rab unterm Sdjnee benïen unb an ben Suben, ber oieI=
leicht in biefer Stunb'e nad) ibr fchrie, unb bod) io weit
weg mar, bah fie Tage gebraucht hätte, um 3U ihm 311

fommen.

flud) in 3apan ift Weihnachten das Soft dur 6ijdienke,
man beachte aud) die Strümpfe, die mit Seftgefdjenken angefüllt tuerden.

Dann wieber nahm fie bie Starte unb bas Ser3 tat
ihr tuet), tuenn fie aus ben wenigen SSorten heraus bie
grembheit las, bie fie enthielten! „Sin leiber wegen unterer
©hriftbaumfeier oerhinbert, nach Saufe 3U fommen! grohe
Feiertage wünfdjt: Sans!" Unb barunter ftanb noth bas
Sota Sene: „Sdjide mir fofort bie fauberen Semben!"

©ott, war bas bas eine S3eihnad)tspoft non bem Sans,
ber fo an ber Stutter gehangen unb am Hinfang feincë
Hlufenthaltcs in ber grembe fo liebe ©riefe gefdjrieben
hatte? — Da ftanb brühen in ber ©de ber Saum,
ben fie fo feftlid) gefdjmüdt hatte, als ob fie ihn wie einft
für bie gan3e Familie an3ünben fönnte. Unb war bod)

nur für ben Sans beftimmt, ben fie fo her3lid) eingelaben
unb fo ficher erwartet hatte. Die roten unb blauen Sfugcltt
leuchteten nod) ein flein wenig aus bem ©rün bes Saumes
heraus, aber bie Dämmerung würbe halb ber Dunfelhcit
weichen unb bann war alles tot unb fd)war3 im 3immer.
S3ie follte fie aud) bie Steden ent3ünben fönnen, wenn feines
ihrer Stinber ba war, feines fich freute unb niemanb ba
war, ben fie befchenfen unb liebhaben fonnte! Unter bem
Saum lagen, mit buntem ©apier forgfältig oerpadt, bie
fleinen <Sad)en, bie fie bem Sans fchenfen wollte, wenn er
fam. Die warteten nun umfonft, bah fid) jemanb an ihnen
freute — — —!

Unb in ber Stabt, in einem groffen Saale,
waren bie Serren eines Sereins beifammen, trugen Smo=
fing unb rauchten teure 3igarren, tranfen fdjwercn Sßein
unb fahen oor lauter blauem Dunft unb fchwüler Suft ben

©hriftbaum nicht, ben fie feierten
Sans Sicher, ber junge Kaufmann, hielt eine geftrebe.

Son 2Beihnad)ten fprad) er, 00m ©hriftbaum, ber mit bent
Scheine feiner 3er3en hineinleuchte in bie Ser3en, unb an

bie fdjöne 5finber3eit erinnere, wo auch fo ein Saum fie
erfreut habe. Die Sebe gefiel atigemein, fie flang aus in
ben obligaten Sprud): „Unb triebe ben Stenfdjen auf
©rbeu — — —!" Hlber bie fie hörten, fahen nur einen
Tannenbaum, ein paar Steter hod), mit elcftrifchen 3er3en,
bie nicht flimmerten, wie bie in ber Sebe, bie feinen S3eib»
nachtsbuft oerbreiteten wie Stutters ©hriftbaum oon ehe»
bem. Unb bie Ser3en ber Hlnwefenben waren nidjt weih»
nächtlid) froh wie bamals, als fie fid) über ein Heines ©e
fd;enf freuen tonnten. Sic freuten (ich über SSeiljnadjten,
weil fie baburd) 3wei Tage frei befamen unb weil ihnen
ber ©hriftbaum Seranlaffung gab, 3U „feiern".

Unb ber „triebe auf ©rben?" HBas ging fie ber an,
wenn fie an reicher Tafel bei frohen greunben unb febäu»
menbem ©hampagner fahen, nachher war bod) alles, wie
es früher war, man fühlte übermorgen oon SSeihnachten
nid)ts als einen ferneren 3opf unb einen leichten Seutel. -

Das war SBeihnadjten, bie Sans sicher 3um erftcnmal
fern ber Seimat feierte, ber heilige Hlbenb, an bem fonft
immer bie Stutter einen fo frohen, innigen Ton angefdjlagcn
hatte, an bem er baheim mit ben ©efchwiftern bas alte Sieb
oon ber „füllen heiligen Sacht" gefungen hatte!

Hluf einmal fam es Sans 3um Sewuhtfein, bah bas ja
gar feine S3eihnad)ten fei, biefes heften, unb bah er beffer
getan hätte, heim3ufahren. ©r ärgerte fid), bah gerabe jebt.
wo er eben eine glän3enbe Sebe gehalten hatte, bas Stüh»
eben feiner Stutter fo traulich oor feinen Hingen auftauchte,
bah er baran benfen muhte, wie einfam bie alte grau wohl
fei. HBas würben bie greunbe lagen, wenn fie wühten, bah
er an feine alte Stutter bad)te, bah er heimoerlangte?

Still unb gebrüdt fah Sans Sicher in einer ©de,
unb feinen 3ameraben gelang es nicht, ihn auf3uljeitern.
,,©r hat feinen ,Storalifd)en"', fpotteten fie unb liehen ihn
fihen. Da gelang es ihm, unbemerft 3U entfomnten. ©r
wuhte nicht, warum er ging, muhte nicht, wohin er wollte,
er fühlte nur, bah er nicht am red)ten Orte mar.

©s fing an 3U fchneien! Seft 30g er ben fragen über
bie Ohren unb fdjritt burd) bie füllen Ströhen nad) feinem
Sogishaufe. — Sus einem nahen genfter brangen bie Töne
bes HBeihnadjtsIiebes unb burd) bie fehwihenben Scheiben
fonnte er bie Sichter eines ©hriftbaumes erfennen. ©in
2Beild)cn nur ftanb er baoor, bann 30g er feine Uhr heroor,
befann fid) unb lief wie gebebt 3um 33abnf)of. ©rft als er
im 3uge fah, ben er eben nod) gliidlid) erreicht hatte, merftc
er, bah er gan3 ohne ©epäd, in feinem ©efellfchaftsan3uge
war. „Sber was tut's?" fragte er fich, „Stutter hot fdjon
HBäfdje, Stutter hot ein 3tmmerdjen für midj bereit, Stutter
wartet auf mid), bei Stutter ift S3eihnad)ten !"

HBie er auf ber Station feines Seimatborfes ausftieg,
ba fd)Iug es Stitternachi. H3om Turme flangen bie ©hrift»
gloden unb auf ben oerfchneüen Ströhen gingen bie Seute
3ur Stette.

3n ein paar Sähen ift Sans Sicher bie Stiege hinauf»
gefprungen, öffnet, ohne an3ufIopfen, bie Türe, ©r wun»
berte fid) nicht einmal, bah alles offen fteht, er weih ja,
Stutter wartet. Die Stube aber ift bunfel unb Sans taflet
nad) bem fiid)tfd)alter. S3ie bas fiieht aufflammt, fährt bie
alte grau erfdjroden auf. Sber Sans 3wingt fie in ben
Stuhl 3urüd unb fagt nur: „Schau Stutter, id) bab' halt
tommen müffen — fie tonnen brauhen teine SSeihnachten
feiern — nur bu tannft es. Stutter!"

Da nimmt bie Stutter ihres grohen Sohnes Sänbc
in bie ihren unb führt ihn hin 3um Saume: „HBarum haft
nicht tommen wollen, Sans, bu weiht bod), bah id) bid)
erwartete, unb bah ich mit bir ben ©hriftbaum an3ünben
wollte!"

llnb Sans, ber nod) oor 3wei Stunben eine lange Sebe
über SSeihnachten hielt, weih nichts mehr 3U fagen, ba er
bie tleincn 5ter3lciu unb bie alten 5tugeln leuchten ficht-
Sur gan3 einfach unb füll fagt er: „3a, Stutter, bei bir
ift griebe unb bei bir ift SSeihnachten, bie man fühlt!" —
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Grab unterm Schnee denken und an den Buben, der viel-
leicht in dieser Stunde nach ihr schrie, und doch so weit
weg war, daß sie Tage gebraucht hätte, um zu ihm zu
kommen.

Nuch m Zspsn weihnsäNcn 6s? Zcst 6er 6>schenk?,
msn beachte such Ute Strample, Ute nnt Zestgeschenken sngesuttt werben.

Dann wieder nahm sie die Karte und das Herz tat
ihr weh. wenn sie aus den wenigen Worten heraus die
Fremdheit las, die sie enthielten! „Bin leider wegen unserer
Christbaumfeier verhindert, nach Hause zu kommen! Frohe
Feiertage wünscht: Hans!" Und darunter stand noch das
Nota Bene: „Schicke mir sofort die sauberen Hemden!"

Gott, war das das eine Weihnachtspost von dem Hans,
der so an der Mutter gehangen und am Anfang seines
Aufenthaltes in der Fremde so liebe Briefe geschrieben
hatte? — Da stand drüben in der Ecke der Baum,
den sie so festlich geschmückt hatte, als ob sie ihn wie einst
für die ganze Familie anzünden könnte. Und war doch

nur für den Hans bestimmt, den sie so herzlich eingeladen
und so sicher erwartet hatte. Die roten und blauen Kugeln
leuchteten noch ein klein wenig aus dem Grün des Baumes
heraus, aber die Dämmerung würde bald der Dunkelheit
weichen und dann war alles tot und schwarz im Zimmer.
Wie sollte sie auch die Kerzen entzünden können, wenn keines
ihrer Kinder da war, keines sich freute und niemand da
war, den sie beschenken und liebhaben konnte! Unter dem
Baum lagen, mit buntem Papier sorgfältig verpackt, die
kleinen Sachen, die sie dem Hans schenken wollte, wenn er
kam. Die warteten nun umsonst, daß sich jemand an ihnen
freute — — —!

Und in der Stadt, in einem grohen Saale,
waren die Herren eines Vereins beisammen, trugen Smo-
king und rauchten teure Zigarren, tranken schweren Wein
und sahen vor lauter blauem Dunst und schwüler Luft den
Christbaum nicht, den sie feierten

Hans Alcher, der junge Kaufmann, hielt eine Festrede.
Von Weihnachten sprach er, vom Christbaum, der mit den,
Scheine seiner Kerzen hineinleuchte in die Herzen, und an

die schöne Kinderzeit erinnere, wo auch so ein Baum sie

erfreut habe. Die Rede gefiel allgemein, sie klang aus in
den obligaten Spruch: „Und Friede den Menschen auf
Erden — —!" Aber die sie hörten, sahen nur einen
Tannenbaum, ein paar Meter hoch, mit elektrischen Kerzen,
die nicht flimmerten, wie die in der Rede, die keinen Weih-
nachtsduft verbreiteten wie Mutters Christbaum von ehe-
dem. Und die Herzen der Anwesenden waren nicht weih-
nächtlich froh wie damals, als sie sich über ein kleines Ee-
schenk freuen konnten. Sie freuten sich über Weihnachten,
weil sie dadurch zwei Tage frei bekamen und weil ihnen
der Christbaum Veranlassung gab, zu „feiern".

Und der „Friede auf Erden?" Was ging sie der an,
wenn sie an reicher Tafel bei frohen Freunden und schäu-
mendem Champagner sahen, nachher war doch alles, wie
es früher war, man fühlte übermorgen von Weihnachten
nichts als einen schweren Kopf und einen leichten Beutel. ^

Das war Weihnachten, die Hans Alcher zum erstenmal
fern der Heimat feierte, der heilige Abend, an dem sonst
immer die Mutter einen so frohen, innigen Ton angeschlagen
hatte, an dem er daheim mit den Geschwistern das alte Lied
von der „stillen heiligen Nacht" gesungen hatte!

Auf einmal kam es Hans zum Bewußtsein, daß das ja
gar keine Weihnachten sei, dieses Festen, und daß er besser

getan hätte, heimzufahren. Er ärgerte sich, daß gerade jetzt,
wo er eben eine glänzende Rede gehalten hatte, das Stüb-
chen seiner Mutter so traulich vor seinen Augen auftauchte,
dah er daran denken muhte, wie einsam die alte Frau wohl
sei. Was würden die Freunde sagen, wenn sie wüßten, daß
er an seine alte Mutter dachte, dah er heimverlangte?

Still und gedrückt sah Hans Alcher in einer Ecke,
und seinen Kameraden gelang es nicht, ihn aufzuheitern.
„Er hat seinen .Moralischen'", spotteten sie und liehen ihn
sitzen. Da gelang es ihm, unbemerkt zu entkommen. Er
wuhte nicht, warum er ging, wuhte nicht, wohin er wollte,
er fühlte nur, dah er nicht am rechten Orte war.

Es fing an zu schneien! Fest zog er den Kragen über
die Ohren und schritt durch die stillen Strahen nach seinem
Logishause. — Aus einem nahen Fenster drangen die Töne
des Weihnachtsliedes und durch die schwitzenden Scheiben
konnte er die Lichter eines Christbaumes erkennen. Ein
Weilchen nur stand er davor, dann zog er seine Uhr hervor,
besann sich und lief wie gehetzt zum Bahnhof. Erst als er
im Zuge sah, den er eben noch glücklich erreicht hatte, merkte
er, dah er ganz ohne Gepäck, in seinem Gesellschaftsanzuge
war. „Aber was tut's?" fragte er sich, „Mutter hat schon
Wäsche, Mutter hat ein Zimmerchen für mich bereit, Mutter
wartet auf mich, bei Mutter ist Weihnachten !"

Wie er auf der Station seines Heimatdorfes ausstieg,
da schlug es Mitternacht. Vom Turme klangen die Christ-
glocken und auf den verschneiten Strahen gingen die Leute
zur Mette.

In ein paar Sätzen ist Hans Alcher die Stiege hinauf-
gesprungen, öffnet, ohne anzuklopfen, die Türe. Er wun-
derte sich nicht einmal, dah alles offen steht, er weih ja.
Mutter wartet. Die Stube aber ist dunkel und Hans tastet
nach dem Lichtschalter. Wie das Licht aufflammt, fährt die
alte Frau erschrocken auf. Aber Hans zwingt sie in den
Stuhl zurück und sagt nur: „Schau Mutter, ich hab' halt
kommen müssen — sie können drauhen keine Weihnachten
feiern — nur du kannst es, Mutter!"

Da nimmt die Mutter ihres großen Sohnes Hände
in die ihren und führt ihn hin zum Baume: „Warum hast
nicht kommen wollen, Hans, du weiht doch, dah ich dich
erwartete, und dah ich mit dir den Christbaum anzünden
wollte!"

Und Hans, der noch vor zwei Stunden eine lange Rede
über Weihnachten hielt, weih nichts mehr zu sagen, da er
die kleinen Kerzlein und die alten Kugeln leuchten sieht.
Nur ganz einfach und still sagt er: „Ja. Mutter, bei dir
ist Friede und bei dir ist Weihnachten, die man fühlt!" —
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